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Fritz Markwardt, emeritierter Professor für 
Pharmakologie und Toxikologie an der 
Medizinischen Hochschule Erfurt und Eh-
renmitglied der GTH, ist am 10. September 
2011 nach schwerer Krankheit verstorben. 

Am 3.12.1924 in Magdeburg als Sohn ei-
nes Bankbeamten geboren, besuchte er ab 
1935 die Otto-von-Guericke Oberreal-
schule, wurde 1942 zur Kriegsmarine ein-
gezogen und erlebte das Kriegsende als In-
genieurs-Leutnant der Marineinfanterie. 
Nach Entlassung aus der Gefangenschaft 
konnte er das Abitur an seiner Oberreal-
schule nachholen. Einer kurzzeitigen Tä-
tigkeit als Apothekenpraktikant folgte das 
Studium der Pharmazie an der Universität 
Greifswald, das er 1951 mit der Promotion 
zum Dr. phil. und der Approbation als Apo-
theker abschloss. Nach Habilitation für 
Pharmazeutische Chemie 1955 studierte er 
Humanmedizin an der Universität Greifs-
wald, wo er kurz darauf als Dr. med. appro-
biert und 1958 für das Fach Pharmakologie 
umhabilitiert wurde. Es folgten Lehraufträ-
ge und schließlich 1961 die Ernennung 
zum o. Professor mit dem Auftrag, ein In-
stitut für Pharmakologie und Toxikologie 
an der Medizinischen Akademie Erfurt 
aufzubauen. Hier wirkte er als Lehrstuhl-
inhaber und Direktor bis 1990.  

Der langjährige berufliche Werdegang 
von Fritz Markwardt war geprägt durch 
glückliche Zufälle und breite, auf Genauig-
keit achtende wissenschaftliche Neugier. 
Eine für die Hämostaseologie bedeutsame 
Fügung war, dass er wegen seiner bei der 
Marine erworbenen technischen Kenntnis-
se zwar ursprünglich ein Ingenieurstudium 
beginnen wollte, aber an der Universität 
Magdeburg nicht angenommen wurde und 
sich auf Umwegen an der Universität 
Greifswald für das Studium der Pharmazie 
einschreiben konnte. Ein weiterer Glücks-
fall war, dass Fritz Markwardt die Möglich-
keit bekam, sich als Hilfsassistent am Phar-
makologischen Institut der Universität 
Greifswald ein eigenes Arbeitsgebiet zu su-
chen. Er wählte die Erforschung gerin-

nungshemmender Wirkstoffe von blutsau-
genden Tieren, ein Forschungsfeld, das sei-
ne Arbeit über viele Jahre prägte und 
schließlich zur umfassenden Beschäftigung 
mit dem gesamten Gebiet der Hämostaseo-
logie führte. 

Von den vielseitigen und zahlreichen 
wissenschaftlichen Arbeiten Fritz Mark-
wardts können hier nur einige erwähnt 
werden. Die medizinische Doktorarbeit 
schrieb er über Tabanin, einem aus Brem-
sen (Tabaniden) gewonnenen Thrombin-
hemmstoff. Auch in seiner an der Univer-
sität Greifswald eingereichten Habilitati-
onsschrift befasste er sich mit Thrombin-
hemmstoffen blutsaugender Tiere, ins-
besondere mit Hirudin, das seither un-
trennbar mit Markwardts Namen verbun-
den ist. Weitere blutgerinnungshemmende 
Wirkstoffe wurden aus Zecken extrahiert 
(Ixodin). In seinen Untersuchungen an iso-
lierten Phasen der Gerinnung widerlegte 
Fritz Markwardt zunächst die Vermutung, 
dass Zeckenhemmstoffe Antithrombine 
seien. In damaliger Unkenntnis von geziel-
ten Hemmstoffen des Gerinnungsfaktors 
Xa schrieb er vorausschauend: „Es konnte 
aber nachgewiesen werden, daß der wirk-
same Stoff aus Zecken in die davorliegende 
Phase der Blutgerinnung eingreift, indem er 
die Thrombokinase ausschaltet … Die Inak-
tivierung verlief nach Art einer Fermentre-
aktion… Wir nehmen daher an, daß der 
blutgerinnungshemmende Wirkstoff der Ze-
cken ein Thrombokinase-zerstörendes Fer-
ment ist. Es ist jedoch nicht identisch mit 
Phospholipase A, von der bekannt ist, daß sie 
Thrombokinase spaltet“. Einer späteren Mo-
nografie kann man entnehmen, wie sorg-
fältig, ja geradezu liebevoll, diese Versuche 
geplant und durchgeführt wurden. Das sys-
tematische Einsammeln von Zecken auf 
Rindern war eine wahre Herkulesarbeit für 
seine Mitarbeiter! Quasi nebenbei erfand 
Fritz Markwardt eine Methode zur Gewin-
nung von Bienengift, welches später in ei-
ner Salbe (Apisarthron) kommerzielle Ver-
wendung fand.  

Prof. Dr. phil. Dr. med. Dr. h. c.  
Fritz Markwardt (1924–2011)

Nach der Arbeitsaufnahme an der Me-
dizinischen Akademie Erfurt forschte Fritz 
Markwardt zusammen mit dem Aka-
demie-Institut Berlin über Fibrinolyse und 
entdeckte das Antifibrinolytikum PAMBA 
(Para-Aminomethylbenzoesäure). Von den 
zahlreichen unter seiner Federführung in 
Erfurt durchgeführten Arbeiten sind vor 
allem die Entwicklung von synthetischen 
Inhibitoren plasmatischer Serinproteina-
sen und die Beschäftigung mit Fibrinolyti-
ka zu erwähnen. Die Reindarstellung von 
Hirudin aus Hirudo medicinalis und die 
1983 erstmals an Probanden gewonnenen 
pharmakokinetischen Daten sind ein wei-
terer Meilenstein seiner richtungsweisen-
den pharmakologischen Arbeiten. 

Fritz Markwardt betonte immer wieder, 
wie wichtig es war, dass an seinem Institut 
der gesamte Forschungsstrang von der bio-
chemischen über die experimentelle bis zur 
klinischen Pharmakologie durchgeführt 
werden konnte. Besonderer Stolz erfüllte 
ihn, dass die von ihm und seinen Mitarbei-
tern gewonnenen Forschungsergebnisse 
die Grundlage für die jetzige neue Genera-
tion der Antithrombotika sind. Sein Schaf-
fungsumfang spiegelt sich in mehr als 450 
Publikationen und Fachbüchern wider. Die 
unten stehende Auswahl von sieben Arbei-
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ten reflektiert das breite Themenspektrum 
seiner hämostaseologischen Forschung 
über mehr als vier Jahrzehnte. 

Fritz Markwardt war Mitglied oder Eh-
renmitglied in zahlreichen Akademien 
(Leopoldina und Akademie der Wissen-
schaften), nationalen und internationalen 
Fachgesellschaften sowie beratenden Gre-
mien. Insbesondere seine Ehrenmitglied-
schaft der GTH ist als Anerkennung seiner 
hervorragenden Leistungen auf dem Ge-
biet der Hämostaseologie zu Zeiten des Ei-
sernen Vorhangs zu verstehen. Seine wis-
senschaftlichen Leistungen wurden viel-
fach mit Preisen und besonderen Ehrungen 
gewürdigt. 1993 wurde ihm die Ehrendok-
torwürde der Medizinischen Hochschule 
Erfurt verliehen, und 2000 erhielt er mit 
der Schmiedeberg-Plakette die höchste 
Auszeichnung der Deutschen Gesellschaft 
für Experimentelle und Klinische Pharma-
kologie und Toxikologie. 

Besonders erwähnenswert sind auch die 
von Fritz Markwardt und seinen Mitarbei-
tern organisierten Internationalen Erfurter 

Konferenzen über Hämostase und Throm-
bose. Hierdurch konnte auch zu Zeiten der 
DDR der intensive wissenschaftliche Aus-
tausch mit Kollegen aus Europa, USA und 
Japan gepflegt werden. 

Bis zuletzt hat Fritz Markwardt in Be-
gleitung seiner lieben Frau an den traditio-
nellen Kitzbüheler Symposien für Angiolo-
gie und Grenzgebiete teilgenommen. Seine 
Fachkenntnis über die gesamte Hämosta-
seologie und seine stets freundliche Art 
werden uns sehr fehlen. Unser Mitgefühl 
gilt seiner Frau und seinen Kindern, die 
beide als Ärzte in Forschung und Praxis tä-
tig sind und das von Fritz Markwardt so ge-
liebte Segeln in seinem Refugium Usedom 
weiter pflegen. 

Im Gedenken an den „Vater des 
Hirudins“.  

Sylvia Haas 
München     

Götz Nowak 
Jena 
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